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        Vorwort

    Zwischen August und Dezember 2008 befand sich mein Lebensmittelpunkt 6.994 Kilometer Luftlinie westlich meines kleinen, beschaulichen Heimatörtchens. Knapp fünf Monate lang lebte, arbeitete und studierte ich in Chicago im US-Bundesstaat Illinois. Als 21-jährige Online-Journalismus-Studentin der Hochschule Darmstadt absolvierte ich ein berufspraktisches Semester am Goethe-Institut. Die Reise war für mich in zweierlei Hinsicht äußerst abenteuerlich: Zum einen war es eine prägende Reise auf dem Weg ins Erwachsenwerden. Ich, geboren und verwurzelt im ländlich geprägten Speckgürtel nahe Frankfurt am Main, war zum ersten Mal für längere Zeit von Familie, Freunden und festem Freund getrennt und stürzte mich in die Tiefen einer quirligen amerikanischen Metropole. 
 
Zum anderen war es für mich als junge Journalistin und engagierte, ehrenamtlich tätige Kommunalpolitikerin eine einmalige Chance, den historischen Präsidentschaftswahlkampf von Barack Obama in dessen Heimatstadt mitverfolgen zu können – anders als in der Heimat nicht als umtriebige Akteurin, sondern als ausländische Beobachterin. 
 
Ich bin seit 2006 Mitglied der SPD, stieg in meinem Ortsverein in jungen Jahren vor allem aus demographischen Gründen rasch zur stellvertretenden Vorsitzenden auf und stürzte mich mit viel Enthusiasmus und Tatendrang in Wahlkämpfe und das alltägliche kommunalpolitische Geschehen. Als ich im August 2008 in die USA reiste, wusste ich noch nicht, dass der Rest des Jahres für die hessische SPD und auch die Bundespartei eine mehr als turbulente Zeit werden würde. Die dramatischen Geschehnisse rund um die „vier Abweichler“ und Andrea Ypsilanti verfolgte ich aus tausenden Kilometern Entfernung, zugleich gebannt und entsetzt. Zur gleichen Zeit entwickelte sich in Chicago eine politische Stimmung, die gegensätzlicher nicht hätte sein können: Mit der Kandidatur von „Chicago’s own“ Barack Obama politisierte sich die amerikanische Metropole bis ins kleinste Detail hinein, schaukelte sich hoch zur Euphorie, zur „Obamanie“. 
 
Und zwischendurch versuchte ich mich in meinem Praktikum am Goethe-Institut mal als Kulturbotschafterin, mal als Journalistin und mal als Referentin, lernte die Stadt und ihre Menschen kennen und lieben. Dabei merkte ich allerdings auch relativ schnell, dass zwischen meinem fernen Zuhause und meiner Wahl-Heimat auf Zeit mehr lag als nur der atlantische Ozean. Nicht nur politisch.
 
Meine Erlebnisse und Gedanken aus dieser Zeit hielt ich, teils für mich selbst, aber vor allem auch für die Daheimgebliebenen, in meinem Internet-Blog „Meike in Chicago“ fest. Die Seite ist schon seit Jahren nicht mehr im Netz, ich habe aber alle Texte aufbewahrt und lange unangerührt auf meiner Festplatte liegen lassen. Vor Kurzem sind sie mir durch Zufall wieder in die Hände gefallen. Beim Lesen habe ich an einigen Stellen erinn-erungsselig gegrinst, an anderen die Stirn gerunzelt und an wieder anderen lauthals gelacht. Nicht immer kann ich aus heutiger Sicht die Einschätzungen meines jüngeren Ichs teilen oder dessen Handlungen nachvollziehen. Trotzdem habe ich es bewusst vermieden, die Texte zu verändern, ich habe sie konserviert, ungekürzt, unverändert, echt und authentisch, wie sie waren, samt einer Auswahl an Fotos und Leserkommentaren. Mein Blog auf Papier gebannt. Herausgekommen ist dabei die spannende Retrospektive einer Zeit, die global gesehen politisch zwar auf wackeligen Beinen stand, in der man aber auch ganz deutlich ein Gefühl von Aufbruch, von positivem Wandel spüren konnte, verkörpert durch die Lichtgestalt Barack Obama und seinen Leitspruch „Yes We Can“. Dieses Gefühl habe ich in meinen Blog-Beiträgen versucht einzufangen und für all jene greifbar zu machen, die nicht so hautnah am Puls des Geschehens sein konnten. 
 
Heute, nur zehn Jahre später, wissen wir leider, dass sich die Welt in vielen Bereichen ganz anders entwickelt hat als wir uns das im Jahr 2008 noch erhofft hatten. Es scheint fast, als habe sie sich rückwärts gedreht. Auf dem Höhepunkt der „Obamanie“ war die Vorstellung, dass weniger als zehn Jahre nach der Wahl des ersten schwarzen US-Präsidenten rechtspopulistische Parteien weltweit die Parlamente stürmen, dass offen geäußerter Rassismus plötzlich wieder salonfähig ist, dass Mauern gebaut statt abgerissen werden und dass die Welt unter den Trumps, Putins, Erdogans und Orbans aufgeteilt wird, so fern wie eine andere Galaxie. Auch mein persönliches Leben ist in vielen Punkten leider ganz anders verlaufen als ich das 2008 noch gedacht hatte. Redakteurin beim Spiegel oder der Zeit zu werden, vielleicht als Auslandskorrespondentin, das war mein hochgestecktes Ziel. Oder in die Politik gehen, professionell, in den Landtag oder den Bundestag. Was ich lieber machen wollte, wusste ich damals noch nicht genau. Ich war ja noch so jung und hatte alle Zeit der Welt. Ich konnte nicht ahnen, dass mich nur gut drei Jahre später eine schwere Erkrankung aus der Bahn werfen würde. Im Alter von nur 24 Jahren hatte ich einen Schlaganfall, aufgrund eines sehr selten vorkommenden plötzlichen Gefäßeinrisses in der Halsschlagader. 
 
Diese einschneidende Erfahrung sortierte auch die Prioritäten in meinem Leben neu. Ich wurde weder Auslandskorrespondentin noch Berufspolitikerin. Dafür schrieb ich ein Buch über meine Erkrankung („Der Spalt“, ebenfalls erschienen bei neobooks) und bin heute als Botschafterin in Sachen Früherkennung von Schlaganfällen unterwegs. Das Leben ist nun mal wie ein Zug, den man besteigt, ohne wirklich zu wissen, wohin er fährt. Und obwohl man einen Reiseplan dabei hat, obwohl man alle Stopps, alle Umstiege und alle Anschlusszüge penibel herausgesucht hat, muss man plötzlich feststellen, dass es auf dem Weg Steigungen, Täler, Windungen und Unwetter gibt, die man nicht einkalkuliert hatte. Aber das macht doch überhaupt erst den Reiz des Lebens aus, oder? 
 
Mein Abenteuer Chicago hat mich als Mensch und als Journalistin so sehr geprägt wie kaum eine andere Erfahrung. Ich denke, die folgenden Beiträge werden Ihnen als Leser/in einen recht guten Eindruck davon vermitteln. Es wäre schade gewesen, diesen spannenden Zeitzeugenbericht, der sich phasenweise liest, als beschreibe er eine andere Welt, auf der Festplatte versauern zu lassen. 
 
Ich glaube nach wie vor daran, dass eine bessere Welt möglich ist. Doch sie ist kein Selbstläufer. Wir alle müssen etwas dafür tun. Das muss ja nicht gleich in eine „Obamanie“ münden. Aber ein Gemeinschaftsgefühl, ein Gefühl des Aufbruchs und der Glaube daran, etwas zum Guten verändern zu können – das ist möglich, und dieser Glaube kann uns einen. Es hat doch schließlich schon mal geklappt. Yes we could. Yes we can.
 
Meike Mittmeyer-Riehl im August 2018

    
        8.7.2008

    Bald geht's los...
 
Schon sehr bald werdet ihr hier einiges über die Vorbereitungen meines 4-monatigen Amerika-Abenteuers lesen können. Und ab dem 23. August gibt es Live-Berichte aus der "Windy City", denn dann heißt es für mich: Sleepless in Chicago. Vorher werden mir aber sicherlich auch noch so einige schlaflose Nächte hier in Deutschland bevorstehen. Denn die Aufregung steigert sich von Tag zu Tag...

    
        11.7.2008

    Ein langer Weg
 
Bewerbung abschicken, Visum beantragen, Stipendium besorgen, Wohnung suchen - klingt doch nicht so schwer! Nachdem ich diese Schritte nun hinter mich gebracht und dafür insgesamt fast ein ganzes Jahr gebraucht habe, kann ich euch sagen: Es ist schwer! Und wer von euch mit dem Gedanken spielt, auch mal für längere Zeit zum Arbeiten in die USA zu gehen, dem kann ich nur wärmstens empfehlen, früh anzufangen...
 
Zur Entwarnung sei vorab noch gesagt: Die meiste Zeit dieses einen Jahres der Vorbereitung habe ich natürlich mit Warten verbracht - warten auf Zusagen, warten auf Post, warten auf Termine. Aber ohne das Warten geht es nicht - es muss in alle Vorbereitungsschritte mit eingeplant werden.
 
Abenteuer Bewerbung
 
Von den 3 "Abenteuern", die ich inzwischen in der Vorbereitung hinter mich gebracht habe, war die Bewerbung noch das einfachste und am wenigsten spektakuläre. Die Bewerbungsunterlagen für das Goethe-Institut gibt es auf goethe.de herunterzuladen. Einfach drei Wunsch-Institute auswählen, Unterlagen ausfüllen, abschicken und warten - und einige Wochen oder Monate später eine Zusage erhalten. Geschafft!
 
Neben Chicago hatte ich mich außerdem noch in Los Angeles und Washington beworben. Warum habe ich nun die windy city, in der es im Winter schon mal bitter kalt werden kann, dem sunny California vorgezogen? Komischerweise hat es mir Chicago schon immer angetan. Schon als Kind wollte ich in diese Stadt, die ich auf Bildern gesehen hatte und in die mein Vater schon mehrmals beruflich gereist war. Chicago, my kind of town. Das hat schließlich schon Frank Sinatra gesungen. Und der muss ja Recht haben.
 
Abenteuer Visum
 
Jetzt geht's also los mit der Bürokratie. Ich weiß ja nicht, wie es ist, eine Steuererklärung zu machen, aber seitdem ich ein J1-Visum für die USA beantragt habe, kann mich das glaube ich nicht mehr schockieren. Ich erspare mir und euch die einzelnen Schritte im Detail (wer es genauer wissen will, der informiert sich am besten im Auslandsbüro der Hochschule). Wahrscheinlich habe ich nach dem 15. Formular, in das ich Name, Anschrift, Geburtstag, Zeitraum und Anlass meines Praktikums usw. eintragen musste, aufgehört zu zählen. Dazu kamen diverse Besuche bei der Sparkasse und der Studiengangsleitung, reger E-Mail- und Telefonverkehr mit meiner TravelWorks und Briefwechsel mit dem Goethe-Institut. Nebenbei liefen Bewerbungsprozess und Auswahlgespräche für das Stipendium bei der Friedrich-Ebert-Stiftung.
 
Und dann endlich - der Termin beim US-Konsulat in Frankfurt. Ich fühlte mich an diesem Tag im Mai so, als würde ich bereits nach Chicago einreisen. Strenge Sicherheitskontrollen am Eingang, amerikanische Flaggen überall und Warten in einem riesigen Aufenthaltsbereich, der gut und gerne als Wartehalle am Flughafen durchgehen könnte. Alles war straff durchorganisiert: Jedes Dokument musste exakt in der richtigen Reihenfolge in der Mappe angeordnet sein. 
 
Jeder Antragsteller hatte am Eingang ein kleines Zettelchen mit Nummer bekommen und wartete nun darauf, zwei Mal aufgerufen zu werden: Einmal, um Fingerabdrücke aller 10 Finger zu hinterlassen und die Dokumente einzureichen, und ein zweites Mal, um ein kurzes Interview zu führen und dann endlich die Bewilligung des Visums zu erhalten. So war ich also nach gut eineinhalb Stunden wieder draußen - ohne Reisepass, denn den musste ich dort lassen, um das Visum ausstellen zu lassen. Er wurde mir eine Woche später per Post zugeschickt.
 
Ganz in trockenen Tüchern ist die Sache allerdings noch nicht: Direkt nach meiner Einreise in die USA muss ich noch zu einem Social Security Officer, um mich an meinem Wohnort registireren zu lassen. Was mich dort erwartet, werdet ihr also irgendwann ab dem 23. August lesen können...
 
Abenteuer Wohnungssuche
 
So richtig abenteuerlich war aber erst die Suche nach einer Unterkunft in Chicago. Frühere Praktikantinnen vom Goethe-Institut empfahlen mir, Inserate bei craigslist.com zu schalten - einer Seite, auf der man nach WGs und möblierten Zimmern suchen kann. Abenteuerlich war nicht das Inserieren selbst - sondern die Antworten meiner potentiellen Roommates.
 
Da schrieben etwa 35-jährige Männer, die einen Platz in ihrem Penthaus an "pretty single girls" abzugeben hätten - ääh, ja. Schon klar. Oder es schrieb eine einsame Frau in den End-Vierzigern, die beruflich angeblich viel unterwegs sei und mir ihr komplettes zweigeschossiges Haus im neugotischen Baustil anbot, unter der Bedingung, ihre Hunde zu versorgen (wie viele Hunde das denn wären habe ich besser gar nicht erst nachgefragt....).
 
Wenn dann mal ein halbwegs seriöses Angebot dabei war, dann waren entweder die Mietpreise unbezahlbar, oder das Zimmer befand sich viel zu weit von der Innenstadt entfernt. Oder aber es gab ein Apartment in der südlichsten Südstadt, von der man sich im Dunkeln vor allem als Frau besser fernhalten sollte. Inzwischen habe ich aber vermutlich ein gutes Arrangement gefunden - eine WG mit einer Amerikanerin und ihren zwei Katzen, 5 Meilen nordwestlich der Innenstadt und mit super Verkehrsanbindung. Ein mulmiges Gefühl bei solchen Arrangements über das Internet bleibt natürlich - aber ein bisschen Angst gehört zu einem richtigen Abenteuer ja schließlich dazu.
 
Und nun habe ich alles beisammen: Praktikumsplatz, Visum, Stipendium und Wohnung. Chicago kann kommen! Und meine erste Steuererklärung in ferner Zukunft auch!

    
        14.7.2008

    Mission: Kultur
 
Mit interkulturellem Austausch werde ich in Chicago ständig zu tun haben. Kein Wunder bei einem Praktikum bei Deutschlands offiziellem Kulturinstitut. Kulturpolitik ist für mich eine der spannendsten politischen Disziplinen überhaupt. Aber was ist unsere "deutsche Kultur" überhaupt? Genau deshalb will ich nach Chicago: Um zu lernen, wie die Amerikaner unsere Kultur verstehen. Dazu werde ich nicht nur im Institut selbst Gelegenheit haben …
 
Das Land der Dichter und Denker - lang ist's her! Gibt es in Zeiten der Globalisierung überhaupt noch nationale Kultur? Was macht unsere deutsche Kultur aus und wo steckt sie - in den Köpfen der Menschen, in unserem Alltag, oder doch nur noch zusammengeschrumpelt im Feuilletonteil der Zeitungen?
 
Wenn ich eine Antwort auf diese und viele weitere Fragen wüsste, dann wäre ich wahrscheinlich nicht so riesig gespannt auf mein Praktikum am Goethe-Institut in Chicago wie ich es im Augenblick bin. Natürlich hat jeder sein eigenes Verständnis von Kultur. Kultur, das heißt ja auch: Tradition. Bewahrung des Einzigartigen. Ich bin sehr neugierig darauf, wie die offizielle Kulturarbeit der Bundesrepublik in den USA verwirklicht wird.
 
Aber beinahe noch viel gespannter bin ich darauf, meine eigene Kultur aus der Vogelperspektive betrachten zu können: Als Fremde in einem Land, das sich rein äußerlich vielleicht gar nicht so sehr von unserem eigenen unterscheidet, aber in Wirklichkeit doch ganz anders tickt als wir hier.
 
Darüber hinaus bin ich auch mit meinem ganz eigenen Kulturauftrag unterwegs. Schließlich ist jede Einzelperson Repräsentant seines Landes und seiner Kultur. Was man aus dieser Mission macht, bleibt jedem selbst überlassen. Ich jedenfalls habe meiner amerikanischen Mitbewohnerin versprochen, ihr die englische Edition von "Faust" mitzubringen. Sie liest sehr gerne, doch die deutsche Literatur ist ihr bisher fremd - wenn Goethe ihr gefällt, ändert sich das vielleicht bald. Aktueller als heute war der Faust vermutlich sowieso noch nie. Ich kenne die englische Ausgabe übrigens auch noch nicht. Das verschafft mir die nötige Distanz zum Werk, um es aus einer ganz anderen Sicht neu zu entdecken. Mal sehen, was ich dabei über mich und uns alle lernen kann. Ein großer Bestandteil von Kulturarbeit ist für mich vor allem auch, viel über sich selbst zu lernen - um das Handeln anderer dann besser nachvollziehen zu können.
 
Sicherlich ist meine ganz persönliche "Mission Kultur" nur ein winziger Teil der kulturpolitischen Aufgabe an sich. Aber wo soll Kultur denn anfangen, wenn nicht im Allerkleinsten? Der Teufel steckt doch meistens im Detail. Das heißt aber nicht, dass aus jedem Detail auch ein Teufel herausspringt, so wie Mephisto aus einem Pudel. Gerade nochmal Glück gehabt.
 
Ich bin der Geist, der stets verneint!
 
Und das mit Recht; denn alles, was entsteht,
 
Ist wert, dass es zugrunde geht;
 
Drum besser wär's, dass nichts entstünde.
 
So ist denn alles, was ihr Sünde,
 
Zerstörung, kurz das Böse nennt,
 
Mein eigentliches Element.
 
(Aus: Johann Wolfgang von Goethe: „Faust. Der Tragödie erster Teil“, Hamburger Lesehefte Verlag, Husum)

    
        20.7.2008

    Was nehm' ich bloß mit?
 
Ja ich gebe es zu, zum Packen ist es wirklich noch zu früh - noch ein Monat und drei Tage, bis es los geht. Andererseits ist es nicht gerade ein All-Inclusive-Urlaub, zu dem ich da aufbreche. Und wenn ich meinen Blick so durch mein Zimmer schweifen lasse, fallen mir schon einige Dinge auf, die ich zum täglichen Überleben brauche - die aber insgesamt definitiv mehr wiegen als 20 Kilo Reisegepäck …
 
"Ich habe nichts zum Anziehen!" Dieser Satz, den Frauen angeblich so oft benutzen, schießt mir auch durch den Kopf, wenn ich daran denke, dass ich den harten Chicagoer Winter überstehen muss, in dem das Quecksilber schon mal gerne auf minus 10 Grad oder noch weniger abrutscht. Das heißt also: Winterklamotten muss ich mir dort besorgen! Und auch sonst werde ich beim Gepäck wahrscheinlich an Klamotten sparen - 20 Kilo hat man ja für zwei Wochen Pauschalurlaub schon schnell zusammen, wie fix geht das dann erst, wenn ich Sachen für 4 Monate zu verstauen habe?
 
Und was soll ich ohne all meine Bücher machen? Am liebsten würde ich mir dieses vermutlich tonnenschwere Regal separat in die USA einfliegen lassen, weil ich mich einfach nicht entscheiden kann, was für eine Auswahl ich treffen soll. Letztendlich wird die Wahl wahrscheinlich auf möglichst viele dünne Reclam-Heftchen fallen - Quantität über Qualität! Die gesammelten Werke von Kafka oder Shakespeare werden da keine Chance haben gegen Dostojewski im Mini-Taschenbuchformat. Wie gut, dass in der heutigen Zeit das halbe Leben in den Laptop reinpasst - so habe ich wenigstens alle Fotos, Hörbücher und Lieblingslieder bei mir, ohne das Maximalgewicht auszureizen. Manchmal ist es eben doch ein Segen, im 21. Jahrhundert zu leben!!

    
        28.7.2008

    Deutschland – ein Sommermärchen?
 
Ein richtiger Sommerurlaub ist in diesem Jahr nicht drin, aber ein paar Tage ausspannen und Kopf-frei-kriegen sollten es vor meinem Chicago-Aufenthalt schon werden. Warum also nicht im eigenen Land? So war die glorreiche Idee geboren, mit Zelt und Campingausrüstung an den Biggesee ins Sauerland zu fahren. Blöd nur, dass es die Gewitterwolken an genau denselben Ort gelockt hat: Ein Zentrum der heftigen Sommergewitter der letzten Tage waren der Raum Dortmund und das Sauerland. Resultat: Durchnässte Zeltwände, Schlammpfützen auf dem Campingplatz und eine Tasche voll klammer Klamotten. Schön war's trotzdem und den Kopf freibekommen habe ich allemal, während ich im Zelt gesessen und auf den nächsten Blitzeinschlag gewartet habe!

    
        2.8.2008

    Noch 3 Wochen
 
Heute in drei Wochen ist es so weit. Sogar ziemlich genau um dieselbe Zeit (es ist jetzt 11.20 Uhr). Am 23. August um 11.10 Uhr hebt meine US-Airways Maschine in Richtung Philadelphia ab, von dort geht's weiter nach Chicago O'Hare. So langsam sammeln sich in einer Ecke meines Zimmers Sachen an, die in den Koffer wollen. So langsam beginne ich, jeden Tag nervös alle Dokumente durchzuschauen, um sicherzustellen, dass ich auch wirklich alles habe, um einreisen zu dürfen. So langsam versuche ich mir immer wieder diesen Moment auszumalen, wenn ich zum ersten Mal mein neues Zuhause für vier Monate betrete oder zu meinem ersten Arbeitstag im Goethe-Institut antrete. Bald werde ich wissen, wie weit sich diese Vorstellungen auf die Realität übertragen lassen, denn sehr bald ist die Realität bei mir angekommen - oder ich bei ihr?

    
        8.8.2008

    Englisch ist nicht gleich Englisch
 
Besser gesagt: Englisch ist nicht gleich Amerikanisch. Schließlich gibt es die Harry Potter Bücher ja auch in einer Original- und einer amerikanisch übersetzten Fassung. Das kommt nicht von ungefähr. Und dass sich diese beiden "Sprachen" nicht nur in Nuancen unterscheiden, sondern oft ein himmelweiter Unterschied besteht, ist aus dem Englischunterricht noch gut bekannt. Doppelbedeutungen von Wörtern wie "boot" oder "chips" können zu bösen Fallen werden. Um solchen Fettnäpfchen zu entgehen, habe ich mir nun ein amerikanisches Wörterbuch angeschafft - sicher ist sicher! Darin finde ich nicht nur treffsicher alle Vokabeln und die korrekte Kaugummi-Aussprache, sondern auch Umrechnungstabellen von Maßeinheiten. Ich glaube, so langsam habe ich drauf, bei wieviel Grad Fahrenheit ich das T-Shirt oder doch besser die Daunenjacke anziehen sollte, aber spätestens bei inch, foot und gallon muss ich kapitulieren.

    
        12.8.2008

    Chicago Top 10
 
Nach meiner Ankunft in Chicago habe ich genau 7 Tage Freizeit, um die Stadt zu erkunden. Da es in Chicago so wahnsinnig viel zu sehen gibt, lohnt es sich, etwas planvoll an die Sache heranzugehen, wenn nicht alles komplett in Stress ausarten soll (was es wahrscheinlich ohnehin wird, weil ich von Museum zu Wolkenkratzer und von Theaterstück zu Football-Spiel hasten werde...). Es ist mir nicht leichtgefallen, aber ich habe mir eine Prioritätenliste zusammengestellt, die ich in jedem Fall "abarbeiten" möchte. Selbst wenn es nicht in der ersten Woche klappt - es wird innerhalb von vier Monaten auch noch ein paar Wochenenden geben, schätze ich. Einige Sehenswürdigkeiten habe ich bewusst ausgelassen (wie die Magnificent Mile und den Navy Pier), weil ich die gar nicht verpassen kann, wenn ich in Chicago lebe. Und hier ist sie nun, meine Chicago Top 10:
 
10. Deutsches Viertel in Lincoln Square: Wenn mich das Heimweh oder die Lust nach gutem deutschen Körnerbrot allzusehr überkommt, dann werde ich in diesem kleinen deutschen Viertel vorbeischauen. Im Oktober wird es beim Chicagoer "Oktoberfest" wahrscheinlich ohnehin viel mehr "Heimat" geben als mir lieb ist.
 
9. Gangster-Tour: Ja, zugegeben, hier kommt der Tourist in mir durch. Aber wer würde schon die Stadt der Gangster besuchen, ohne auf den Spuren von Al Capone und Co. wandeln zu wollen? So leben die "Roaring Twenties" wieder auf.
 
8. Chicago Shakespeare-Theater: Ein Traum. Ohne Worte. Das muss unbedingt sein.
 
7. Museum of Broadcast-Communication: Als Online-Journalistin und somit Teil der "vierten Gewalt" ist dieses Museum der Geschichte der Kommunikationsmittel natürlich Pflichtprogramm.
 
6. University of Chicago: Hier gibt's sicher mehr zu sehen als am Campus Dieburg. Interessant und schlimm zugleich: Die Chicagoer Uni ist die Geburtsstätte der Atomenergie (und somit auch der Atombombe) - hier haben Enrico Fermi und sein Team die erste kontrollierte Kettenreaktion in Gang gebracht.
 
5.Tribune-Tower: Sitz des mächtigen Tribune-Medienunternehmens und der Zeitung Chicago Tribune.
 
4. Football-Spiel der Chicago Bears: Schon immer wollte ich gern die Atmosphäre in einem großen amerikanischen Sportstadion erleben. Das ist wahrscheinlich schon noch mal was anderes als ein Eintracht-Spiel in der Commerzbank-Arena. Ach ja und ich weiß, dass Football kein Fußball ist ;-)
 
3. Adler Planetarium and Astronomy-Museum: Hier kann ich meiner heimlichen Leidenschaft zur Astrophysik frönen. Der Sternenhimmel über Chicago wird aufgrund der Großstadtlichter wahrscheinlich selten zu sehen sein. Da schafft das Planetarium Abhilfe.
 
2. Chicago Jazz-Festival: Was wäre die Jazz-Metropole ohne Open-Air-Jazz? Es findet direkt an meinem zweiten Wochenende in Chicago statt. Ist zwar sonst nicht meine Musikrichtung, aber bestimmt grandios!
 
1. Sears Tower: Ein absolutes Muss, dieses 527 Meter hohe Gebäude zu erklimmen, allein schon, um sich einen guten Überblick über die Stadt zu verschaffen. Werde ich wahrscheinlich als erstes machen!

    
        21.8.2011

    E-Mail an meine künftige Mitbewohnerin
 
From: "Meike Mittmeyer" 
Date: Thu, 21 Aug 2008 10:02:48
To: “Roommate”
Subject: AW: next Saturday
 
Hi,
 
my plane will arrive at about 5 pm and I think it will take another hour to pass the immigration and get my luggage. Thanks for your offer to pick me up from Logan Square stop, I think I will call you if it’s already dark (I really don’t want to be robbed in my very first night when I’m carrying around all my important documents), but if it’s still light I will walk.
 
Looking forward to seeing you, too!
 
Meike

    
        22.8.2008

    Es riecht nach Abschied
 
Liegt es an dem großen Koffer, der fertig gepackt darauf wartet, dass die Reise losgeht, oder eher daran, dass mein Zimmer so viel ordentlicher als sonst und damit bereits verlassen aussieht? Was auch immer es ist, es riecht ganz gewaltig nach Abschied. Und selbst wenn ich mal einen Moment lang nicht daran denke, dass ich morgen um diese Zeit schon hoch über den Wolken bin, dann erinnert mich doch wieder jede Kleinigkeit daran. Und der wohl schlimmste Moment dieser gesamten 4 Monate naht unaufhaltsam mit riesigen Schritten: Die letzten Minuten und der große Abschied am Flughafen. 
 
Was in Filmen in kitschige Herz-Schmerz-Heul-Szenen ausartet und geradezu nach dem Umschalten schreit, wird morgen unweigerlich bittere Realität. Aber diese Momente vergehen. Hoffentlich. Und sind sie überstanden, dann ist (fast) nur noch Platz für ungebremste Vorfreude auf das, was mich in Chicago erwartet. Abwarten und die Dinge auf mich zukommen lassen, eine andere Wahl habe ich so oder so nicht. Mein nächster Eintrag wird aus Chicago kommen - und bis dahin wird er mir noch ganz schön zu schaffen machen, dieser Abschied.

    
        24.8.2008

    Angekommen
 
Es sah gestern vielleicht nicht immer ganz danach aus, aber ich bin gut und heil in meinem neuen Zuhause angekommen. Der Weg dahin war doch etwas holpriger als ich mir das im Vorhinein ausgemalt hatte. Nachdem schon mein Anschlussflieger in Philadelphia aufgrund technischer Defekte mit fast zwei Stunden Verspätung abhob, schien mich das Pech mit der Technik geradezu zu verfolgen...
 
Eigentlich gibt es eine einwandfreie Direktverbindung zwischen dem O'Hare Flughafen und meinem Zuhause in Logan Square. Doch bei der "El"-Hochbahn gab es Störungen, weswegen nach drei Stationen Schluss war - alle mussten sich in Shuttle Busse quetschen, um die defekten Schienenteile zu umgehen. Das wäre alles nicht so schlimm gewesen, hätte ich nicht meinen zentnerschweren Koffer und Handgepäck unzählige Treppen herauf- und herunterschleppen müssen. Endlich an der richtigen Station angekommen, ließ mich dann auch noch mein Handy im Stich, das mit eigens für die USA ausgestellter (!) Sim-Karte einfach kein Netz finden wollte. Ich borgte mir ein Handy von einem freundlichen Menschen und meine Mitbewohnerin holte mich ab. Aber genug Leid geklagt - jetzt bin ich hier, das W-Lan funktioniert, meine Mitbewohnerin und ihre zwei Kater sind klasse und der Blick vom roof deck unserer Wohnanlage hat mich heute sowieso für alles entschädigt, was gestern passiert ist. Heute werde ich noch meinen restlichen Jetlag ausschlafen - und morgen geht's in die Downtown.
 
Und hier noch der Beweis, dass ich wirklich da bin!
 
[image: graphics1]
 
Blick von der Dachterrasse meines Apartments auf die Skyline von Chicago.  

    
        26.8.2008

    Chicago – my kind of town
 
Genau im morgendlichen Berufsverkehr machte ich mich mit der Blue Line auf in Richtung Downtown. Ich ließ mich einfach von dem Menschenstrom mitreißen, der raus auf die Straßen drängte - und erst hier "outete" ich mich wahrscheinlich als Tourist, indem ich stehen blieb und nach oben starrte. Es dauerte einen Moment, meinen Orientierungssinn auf die Häuserschluchten einzustellen - das ist eben doch etwas anderes, als sich in der Kleinstadt zurechtzufinden. Zudem ist das Straßennetz hier in Chicago gefühlsmäßig nicht so logisch und strikt eingeteilt wie zum Beispiel in New York - aber vielleicht liegt das auch nur daran, dass die El-Hochbahn und der Chicago River und eine Menge Parks das Stadtbild erheblich auflockern...
 
Einmal in der North Michigan Avenue (die direkt in die Magnificent Mile übergeht) angekommen, kann man sich eigentlich nicht mehr verlaufen. In dieser zentralen Ader der Stadt werde ich ab nächsten Montag auch arbeiten. Und das Goethe-Institut ist sogar nur ein paar Schritte vom Wrigley Building entfernt, in dem meine Mitbewohnerin arbeitet.
 
Fast direkt gegenüber vom Institut befindet sich eines der künstlerischen Meisterwerke Chicagos - die sogenannte "Bean". Ich denke auf dem Foto wird klar, warum sie so heißt. Egal, von welcher Richtung aus man sie betrachtet, immer spiegelt sich darin ein Teil der Skyline.
 
[image: graphics2]
 
Verzerrte Welt in der „Chicago Bean“.
 
Weiter ging's in den Millennium Park, auf dessen imposanter Outdoor-Bühne immer kostenlose Veranstaltungen wie Jazz-Konzerte oder Theateraufführungen laufen.
 
Auf dem Weg vom Millennium Park hoch zum Navy Pier direkt am Michigan See entlang machte Chicago seinem Ruf als "windy city" wirklich alle Ehre. Bei so manch einer Böe hätte ich mich gegen den Wind lehnen können und wäre nicht umgefallen. Der Michigan See sieht so unendlich weit aus und könnte mit seinem glitzernden, hellblauen und sehr welligen Wasser fast als eines der Weltmeere durchgehen. Der Navy Pier ist eine Art Vergnügungspark am Hafen mit Riesenrad, Kinderkarussell und gebrannten Mandeln. Außerdem kann man von hier aus wunderbar die Skyline sehen - mit dem Yachthafen im Vordergrund.
 
Highlight des Tages war natürlich die Besichtigung des Sears Tower. Etwas enttäuschend fand ich nur, dass die Aussichtsplattform nicht draußen ist, wie es beim Empire State Building der Fall ist. Aber die wunderbare Aussicht konnte keine Glasscheibe trüben. 
 
Alles in allem kann ich wirklich nur sagen, wie Frank Sinatra es einst schon gesungen hat: Chicago, my kind of town. Ich habe mir zwar die Füße wund gelaufen, aber ohne das würde ein "Stadturlaub" ja nun auch wirklich keinen Spaß machen.
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Blick vom Sears Tower in den Norden Chicagos Richtung John-Hancock-Center.

    
        27.8.2008

    Kunst, Kunst, Kunst
 
Den gestrigen Tag widmete ich (fast) ausschließlich der Kunst - denn dem Art Institute Chicago, dem größten Kunstmuseum im mittleren Westen, kann man nicht mit einem oder zwei Stündchen Zeit zu Leibe rücken. Zu sehen gibt es dort teure Originale von Van Gogh, Magritte, Monet, sowie Skulpturen, Schmuck, Textilien, altägyptische und chinesische Ausgrabungen und und und…
 
Nach dem langen Marsch durchs Museum war der Ohio Street Beach in der Nähe des Navy Pier das reinste Paradies - zum Baden war der Wind dann doch etwas zu kühl, aber für die Füße war das eisige Wasser des Michigan Sees eine echte Wohltat. Und die Sonne verschwand langsam hinter den Wolkenkratzern...
 
Derweil hindern mich immer wieder Probleme mit dem W-Lan daran, meine Einträge zu schreiben. Zu Hause ist alles doch ein bisschen einfacher mit einem großen Bruder vor Ort, der einem bei jedem Problemchen schnell mal helfen kann. Hier ist das viel komplizierter - so ist es eben, wenn man plötzlich auf sich allein gestellt und dazu noch so weit weg ist.
 
Komischer Weise vergeht die Zeit wie im Flug, aber gleichzeitig kommt es mir so vor, als wäre ich schon eine Ewigkeit hier. Es ist ein Gefühl, als hätte ich plötzlich das Leben eines anderen übernommen, ein komplett anderes Leben, und darum ist es auch sehr schwierig, mir vorzustellen, was ich gerade tun würde, wenn ich jetzt zu Hause wäre ... so als wäre mein "altes" Leben für diese 4 Monate auf Eis gelegt, denn ich bin jetzt Teil dieses Lebens hier und muss es auch sein. Mal schauen, wie sich alles anfühlt, wenn ich erst einmal arbeiten gehe - bis dahin werde ich aber meine freien Tage als "Tourist" noch auskosten.

    
        28.8.2008

    Zwei Welten
 
Nachdem sich meine Internetprobleme endlich gelöst zu haben scheinen, hier doch noch etwas verspätet mein Bericht vom gestrigen Mittwoch: Da man als armer Student ja immer ein bisschen aufs Geld achten muss, war ein Besuch im Lincoln Park Zoo Pflicht - denn dort ist der Eintritt frei. Und bei strahlendem Sonnenschein vergeht ein Vormittag im Zoo wie im Nu, wenn man sich auf einer Parkbank ausruht, die Chicago Sun-Times studiert und dabei dem Gebrüll des Löwen lauscht...
 
Bei diesem brillanten Sommerwetter war es mir nicht danach, ein Museum zu besichtigen - die kann ich mir auch noch für schlechteres, kälteres Wetter im Winter aufheben. Meine Mitbewohnerin hat mir schon nahe gelegt, mir bald ein paar Winterklamotten zuzulegen, denn der Wintereinbruch kann schnell und grausam kommen. Aber noch sieht nichts danach aus - gestern hatten wir schweißtreibende 30 Grad, die allerdings bei dem recht starken Wind super auszuhalten waren. Um diesen Wind so richtig auszukosten, machte ich am Nachmittag eine Skyline-Bootstour, Start am Navy-Pier. Viel brauche ich zu diesen Bildern wahrscheinlich nicht mehr zu sagen. Es verwundert nicht, dass die Skyline von Chicago als eine der schönsten Skylines der ganzen Welt gilt. Oder?!
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Nun ein wenig zur Politik hier: Ich weiß nicht, wie viel in Deutschland über die Democratic National Convention berichtet wird. Seit Montag tagen in Denver die demokratischen Delegierten auf einer Art gigantischem Parteitag und Politgrößen wie Hillary Clinton, Obamas "running mate" Joe Biden und (ehemalige) Governors halten emotionale Reden. Am Ende dieser Convention steht Barack Obamas Rede am heutigen Donnerstagabend, in der er seine Präsidentschaftskandidatur offiziell anerkennen wird. 
 
Ich schaue nicht sehr oft Fernsehen hier, aber die Rede heute Abend werde ich keinesfalls verpassen. Und das, was ich bisher schon hier und da gesehen oder in den Zeitungen gelesen habe, gibt mir mal wieder das Gefühl, in eine ganz andere Welt hineinkatapultiert worden zu sein. Denn die Democratic National Convention ist nicht nur eine riesige Versammlung mit langatmigen Reden, wie das eine derartige Politveranstaltung vermuten lassen könnte, sondern ein Event mit Entertainment, viel Drama und Tränen.
 
Manchmal versuche ich mir vorzustellen, wie so etwas auf einem SPD-Parteitag aussehen würde. Denn Parallelen in der Situation der Demokraten hier und der SPD bei uns gibt es durchaus. Der Machtkampf zwischen Hillary Clintons und Barack Obama hat die Partei gespalten. Vor zwei Tagen richtete Hillary einen rührenden Appell an alle Parteifreunde, die bisher sie unterstützt und gewählt hatten, nun Obama zu unterstützen. Das war der hochemotionale Versuch, eine zerstrittene Partei zu einen.
 
Irgendwie kommt mir das bekannt vor. Wie würde das aussehen? Ein Kurt Beck, der unter Tränen die Genossen auffordert, bei der Bundestagswahl Steinmeier zu unterstützen?
 
Absurd. Außerdem will ich auch keine voreiligen Schlüsse ziehen ;-) Es sind eben wirklich zwei verschiedene Welten.

    
        30.8.2008

    Sterne, Strand, China und Jazz
 
Wie passen diese vier Dinge zusammen? Sie alle gibt es im South Loop der Stadt zu sehen - und den habe ich mir gestern mal genauer angeschaut. Gestartet habe ich mit einer Besichtigung des Astronomie-Museums mit Adler-Planetarium. Das Planetarium aus den 30er Jahren war das erste der USA und ist mit seiner charakteristischen Kuppel vielleicht das Symbol des Museum Campus im South Loop. Nach einem anstrengenden Marsch durchs Museum waren es nur ein paar Meter bis zum 13th Street Beach. Ich hätte mir wahrscheinlich nicht träumen lassen, mal vor solch einer Kulisse zu baden...
 
Das Wasser war herrlich, nicht so kalt, wie ich erwartet hatte, wahrscheinlich weil dieser Strandabschnitt sehr flach war. Und ich, vollkommen ergriffen von der wundervollen Kulisse und erfreut über die angenehme Erfrischung, schwamm los - um keine fünf Sekunden später von einem der Life Guards zurückgepfiffen zu werden, denn man durfte nur maximal bauchnabeltief ins Wasser. Also war statt Schwimmen nur Plantschen angesagt, aber das tolle Wasser und die schöne Aussicht machten dieses Manko wieder fast wett. 
 
Und als ich auf den See hinausschaute, auf dieses riesige, grünblaue Gewässer, das hinten am Horizont beinahe nahtlos in den Himmel überging, dann war es mir fast so, als wäre ich wieder in unserem Mittelmeer-Türkeiurlaub, in den ich mit Dennis vor genau einem Jahr startete. Aber wenn ich dann hinter mich schaute, in Richtung Land, und den Sears Tower in den Himmel ragen sah, dann wusste ich wieder: Ich bin hier in Chicago. Und das Wasser ist süß.
 
[image: graphics5]
 
Am Strand mit Blick aufs Adler-Planetarium.
 
Nach meinem ausgiebigen Strandbesuch machte ich noch einen schnellen Rundgang durch Chinatown. Chicagos Chinatown ist nicht sonderlich groß, es umfasst ein paar Häuserblocks rund um Cermak. Der Duft nach Pekingente, kuriose Souvenirshops und chinesische Straßenschilder sorgten aber doch für das typische Chinatown-Feeling.
 
Den Abend ausklingen ließ ich beim Chicago Jazz Festival im Grant Park, das in diesem Jahr auch noch sein 30. Jubiläum feiert. Der Grant Park war voll von Menschen, die picknickten, tranken und tanzten, da wurde der Live-Jazz auf der Bühne schon fast zur Nebensache. Ich suchte mir irgendwo in der Menge ein freies Plätzchen und schaute dabei zu, wie die Sonne hinter den Wolkenkratzern verschwand und die Stadt zu einem Meer aus orangeroten Lichtern wurde ... Später lud mich noch eine Gruppe junger Leute ein, mich zu ihnen zu gesellen - vielleicht, weil ich so ganz allein auf einem Jazz-Festival einen ziemlich mitleiderregenden Eindruck gemacht haben muss. Sie entschuldigten sich tausendmal dafür, mir nur Budweiser und kein deutsches Bier anbieten zu können. Aber ich war natürlich allein schon über diese plötzliche Gesellschaft froh - da konnte man über das schlechte Bier auch mal hinwegsehen!

    
        31.8.2008

    Labor Day
 
Am morgigen Montag ist hier Labor Day, Tag der Arbeit, und somit ein Feiertag. Unweigerlich damit verbunden ist der Labor Day Sale - eine Art Sommerschlussverkauf. Und davon habe ich natürlich gestern Gebrauch gemacht. So vergeht ein Shoppingtag wie im Flug. Den Nachmittag verbrachte ich, wie anscheinend ganz Chicago, am North Avenue Beach. Das ist der größte und beliebteste Strand hier in der Stadt. Derweil nähert sich meine freie Zeit dem Ende - am Dienstag ist mein erster Arbeitstag im Institut. Dann bin ich offiziell keine Touristin mehr, sondern für 4 Monate eine Einwohnerin. Zumindest fast...
 
Ich weiß noch nicht, was mich in meiner ersten Arbeitswoche so alles erwartet. Der Terminkalender des Goethe-Instituts in Chicago ist jedenfalls vielversprechend. Im September gibt es einen Vortrag mit Diskussion zum Thema Klimawandel, an zwei Tagen im Oktober werden Arno Schmidt und seine Werke behandelt. Außerdem laufen Mitte September die neuen Deutschkurse an. Arbeit wird es also allemal geben.
 
Jetzt stehe ich natürlich noch vor diesem großen Unbekannten, das da auf mich zukommt, wie vor einer Wand. Aber genauso ging es mir doch, als ich von Frankfurt aus losgeflogen bin - hinein ins Ungewisse, in ein neues, anderes Leben, das sich so sehr von meinem bisherigen Alltag unterscheidet. Diese Hürde habe ich doch geschafft. Also schaffe ich nun auch noch jede andere. Und genau das macht doch den Reiz des Unbekannten aus: Die Herausforderung, mit neuen Situationen klarzukommen. Egal, wie viele Gedanken man sich vorher um ein Ereignis macht, das auf einen zukommt – dass es kommt, steht außer Frage. Und das ist das Gute daran. Vielleicht hat man Angst davor, aber dadurch, dass das Ereignis unweigerlich kommt, hat man keine Chance zu flüchten.
 
Und irgendwann läuft einfach alles. Dann ist er da, mein neuer Alltag hier (für eine begrenzte Zeit). Schmerz gehört dazu, Heimweh; es fehlt das Gewohnte, aus dem man plötzlich herausgerissen wurde. Noch befinde ich mich in einer Phase, in der ich mich in alles hereinfinden muss. Bei manchem hat das schon wunderbar geklappt, bei manchem auch noch nicht. Aber mit jedem Tag, den ich hier lebe, klappt alles ein kleines bisschen besser. Das macht Mut – und gibt Kraft, auch weiterhin allem Unbekannten zu begegnen.

    
        1.9.2008

    Darmstadt – weltbekannt
 
Meinen letzten freien Tag wollte ich bei diesem traumhaften Wetter noch einmal nutzen, um am Strand zu entspannen und mich mental auf mein neues Arbeitsleben vorzubereiten. Also packte ich meine sieben Sachen und erkundete per Bus eine neue Route zum North Avenue Beach. Die Busrouten in Chicago sind zwar gut ausgebaut, aber manchmal sind die Richtungsangaben ein wenig verwirrend. Also fragte ich vier Leute in meinem Alter, die mit Kühltaschen und Frisbee bewaffnet so aussahen, als wollten sie auch an den Strand - und siehe da, sie zeigten mir nicht nur den Weg, sondern luden mich auch ein, gleich einen Strandplatz und ihr Bier mit ihnen zu teilen. So sind die Amerikaner - sehr schnell sehr aufgeschlossen und bereit zu teilen. Und über was sprechen Amerikaner mit einem deutschen Mädchen wohl zuerst? Natürlich, über Bier ...
 
Das Unglaubliche an der Geschichte: Die vier kannten Darmstädter Bier aus dem Braustübel nicht nur, sondern haben es auch schon getrunken. Nicht in Darmstadt, aber bei einem "Straßenfest" in Indiana. Tja, die Veranstalter dieses Straßenfestes in Indiana müssen gewusst haben, was gut ist ;-)
 
So verbrachten wir den ganzen Nachmittag gemeinsam am Strand und ich war nicht nur froh darüber, Gesellschaft zu haben, sondern auch, reden zu können und reden zu müssen. Und es scheint, als würde ich mit jedem Satz, den ich formuliere, sicherer werden - sicherer darin, mich einfach zu trauen, auch wenn sich mal ein Fehler in die Aussprache oder Grammatik einschleicht. Sicherer machte mich auch, dass die vier mir allesamt bestätigten, dass meine Aussprache sogar besser sei als die vieler Amerikaner - klar, denn ich spreche wahrscheinlich eher British English als Kaugummi-American-English!
 
Eine Einladung zum Barbecue heute Abend lehnte ich dann aber leider doch ab, denn ich werde früh ins Bett gehen, um für meinen ersten Arbeitstag gerüstet zu sein. Dieser schöne Nachmittag hat mich aber auf morgen ideal vorbereitet, denn er hat mich mit einer positiven "Energie" erfüllt und mir das Gefühl gegeben: Du schaffst das. Gerade weil du nicht weißt, was auf dich zukommt, schaffst du es. Indem du es einfach machst.

    
        2.9.2008

    Der erste Tag
 
Sie beginnen doch irgendwie immer gleich, diese "ersten Tage": Eine (fast) schlaflose Nacht, ein viel zu frühes Aufstehen und nervöses Warten vor der Tür, bis man letztlich den Schritt über die Schwelle wagt hinein in dieses neue, ungewisse Leben. Auch das Gefühl nach so einem ersten Tag ist meist dasselbe: Das Gefühl, etwas geschafft zu haben. So geht es mir jetzt gerade - und es fühlt sich gut an, auch wenn mein Kopf vor Input überquillt…
 
Einweisung und Presseschau
 
Das Goethe-Institut in Chicago befindet sich im zweiten Stock eines riesigen Bürokomplexes direkt an der North Michigan Avenue. Als ich um zwanzig vor neun hereinkam, war meine Mit-Praktikantin, die seit einem Monat hier arbeitet, auch gerade erst vor ein paar Minuten angekommen. Sie zeigte mir unseren gemeinsamen Arbeitsplatz in der Lobby, den Lesesaal und die Unterrichtsräume für Sprachkurse. Nach und nach tröpfelten auch die anderen Mitarbeiter herein; ich schüttelte viele Hände und merkte mir so gut es ging alle Gesichter und dazugehörigen Namen. Der Mitarbeiterstamm besteht teils aus Deutschen und teils aus deutschsprechenden Amerikanern. Untereinander sprechen wir im Institut zwar deutsch, aber da es sehr viel Kontakt nach außen hin gibt, ist ein idealer Deutsch-Englisch-Mix garantiert.
 
Ich erhielt eine kurze Einweisung in meine zukünftige Tätigkeit: Noch ist es im Institut relativ ruhig, da es im Sommer keine Kulturveranstaltungen zu organisieren gibt. Doch schon bald wird sich das ändern - ab Mitte September laufen Sprachkurse, Konzerte, Lesungen, Workshops und so weiter an.
 
Also begann der heutige sehr ruhige Tag für mich mit der schönen Aufgabe, deutsche Zeitungen zu stempeln, im Lesesaal auszulegen und danach eine Presseschau zu machen. Erst dabei merkte ich, wie sehr sie mir fehlen, die deutschen Zeitungen - die ZEIT, der Spiegel, die Süddeutsche ... allein schon deshalb könnte ich glaube ich nicht für eine noch längere Zeit irgendwo anders leben, wo ich nicht an jedem Kiosk eine FAZ kriege.





- Ende der Buchvorschau -

    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/chapter33Image1.jpg





OEBPS/images/chapter28Image1.jpg





OEBPS/images/chapter16Image1.jpg





OEBPS/images/chapter15Image1.jpg





OEBPS/images/chapter24Image1.jpg





OEBPS/images/chapter19Image1.jpg





OEBPS/images/AWTXDyGwOkDgG5xtrqne.jpg
Yes Could

Chicago im Rausch der "Obamanie" 2008

/
(
v
f
/

f






OEBPS/images/chapter12Image1.jpg
\





OEBPS/images/chapter13Image2.jpg





OEBPS/images/chapter13Image1.jpg





OEBPS/images/chapter34Image1.jpg





OEBPS/images/chapter54Image1.jpg





OEBPS/images/chapter51Image1.jpg





OEBPS/images/chapter45Image1.jpg





OEBPS/images/chapter41Image1.jpg





OEBPS/images/chapter59Image2.jpeg





OEBPS/images/chapter59Image1.jpeg





OEBPS/images/chapter58Image1.jpg





OEBPS/images/chapter56Image1.png





OEBPS/images/chapter65Image1.jpg





OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com





OEBPS/images/chapter73Image1.jpeg





OEBPS/images/chapter71Image1.jpg






OEBPS/images/chapter73Image2.jpeg








